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nulle ufböre 11 mi bet gar itiim grofihl,
tuas 3'£}tnberftf)± fig, es tj"cf) eifatf) im»

ntev no rapter gauge.
2Bo mer bit roiebet: t ne ÎBuIïeBIiitti

djönte, gfeb mer »or is ane e Stage»

Iiogc. 3 ba ite roelle pbotograpbiere.
5(6er es tfd) fo fcbnell gange, bah mer
bran -anrte gfi fi, be»or i ber Stpparat
I;a giicft gba.

(Em tounberbarfle ifd) mer gft wie
br ißilot i ntene fettige Stöbet ft SBäg
flfunbe bet. tt b'Sfrag bet rut bfunbers
iiefcbäftigt magern £anbe. SRi cha ia gans
ficfier mit ente ftompafe ftiire. 3 ba mer
la erhelle, toi me uf brabtlofem 2Bäg
djönn em ©tlot 3eicbe gä, bah bä gertg
genta genau müh, too iter fig, toas er
macbe rniief?. ©r fig geitg mit ere Sobe»
dation i ©erbinbig unb brum chönn er
fo ficher ba obe i be Säfte fi 2Bäg
fucbe. SRir bei fife Sßäg a 23obe übe
nib miiehe int SR.übel fttedfe. ©s bet
tuieber ufta, too titer göge b'Sdjroifi ct)o

fi. 3 roeih nib mie mers gange ifd).
3 ba fo oie! gfeb, bah i gan3 erftunt
gfragt ba, mas ifdj bas für e groffe
Strom ba tiitbe? SRi bet ruer gant»
œortet: Se, br Stbt). 3ä unb be bie grofei Stabt mit bene
Srtigge u ©f;ild)stiirm, ifd) bas fdjo ©afel? SEBabrbaftig, es
ifeb fjalbi fäcbfi gfi it mlir fie toieber i nere elegante Schleife
uf e Sobe cbo. 5tei SRinute gfrüb u ïeini gfpät. 3 bi gang
iiberrafd)t gfi fiber bie ©finftledjfeit.

Welt-Wochenschau.
„Ein Neger aus Guadeloupe spricht ."

(Ein 3uluböuptling bietet beut Stegus oon SIbef»
firtiett ein Stegiment feiner 3rieger an. ©r wirb nur bie
beften SJtänner feines Stammes auslefen; bie ©eroaffnung
œirb mobern fein; Rriegserfabrungen aus bem groben SCRor»

ben anno 14—18 toerben bas SRegiment auf ber Söfie ber
îtnforberungen halten. Das ift eine ber Delegrapben»
melbungen, bie 3eigen, tuie roeit bie ©eroegung in ber far»
btgen SBelt gebieben fein muh- Dab ftdj fdjon oor SBotben
in SR e to ort SReger unb 3taliener xoegen ©éthiopiens
oerprügelt baben, bah fid) in amerifanifdjen Stäbten b t e

Î d> to a r 3 e n fyreiroilligen melben, bab fd) roar 3 e

511 e g e r ans H. S. 31. unterwegs ftnb, bat man fid) mit
ilnbebagen angehört unb mit ben SBamungen cnglifdfer
Rolonialtenner 3ufammengebalten: ©s ftimmt! Das ita»
lienifdjc 3Ibenteuer roädjft fid) 3U einem für bie fämtlidjen
Kolonialmächte gefährlichen SBagnis aus. Die Schwaben
finb nicht umfonft an ben fronten in grranfreidj geftanben.
Wdjt umfonft haben bie Serren in ©aris bie Senegalefen
3U ben beften Sdjüben ge3äi)It.

©her bie ©eroegung geht über bie fcbroar3e SBelt hin»
aus. Die ©raunen unb bie (Selben unb roas alles 3roifdjen
Stf}toar3 unb SBeih liegen mag, nehmen famt unb fonbers
5InteiI an ben (Entfdjeibungen, bie nun in ©enf unb
a et ris uttb an ber ©ren3e oon ©rpthrea unb Somalilanb
fallen toerben. 3roar ift es nicht fo roeit, bah man mit
jffuet großen SReoolution rechnen mühte, bie fid) gegen
«ranfreid) unb ©nglanb richten unb bie SBeltherrfdjafts»
Ipfteme oon ffirunb auf erfdjüttern tonnte. Die ©uropäi»
berung ber uralten .Hulturoölfer, bie oor bem 3Iuftaud)en
"er ©Seihen ihre alten ftaatlid)en formen 3erfaIIen liehen
unb in meljr ober toemejer barbarize Stammesoerbanbe
3urfidfan!en, hat taum bie erften Stabien überschritten. Stur

Der Dammbruch bei Ovada (Italien).
Unser Bild zeigt eine der vier eingestürzten Brücken.

bie ©eroaffnung (Europas ïennen fie, nicht bie ted>»
nifdfe S d) u I u n g unb nicht bie poIitifcfieOrgani»

a t i 0 n. SBcr aber roeiter ficht, erfennt, roie rafd) fid)
europäifdje ©Mrtfdjaftsformen oerbreiten, unb roie halb fid)
bas 3ufammengehörigteitsgefühl ber xuirtfdfiaftlid) in neuen
formen oerbuttbenen ©ölfer entroidelt. SBenn erft bie
Dransfahara»Saf)nen, bie interfontinentalen 3TutoIinien, bie
^abrufen europäifthen Stils eine Stlaffe oon mobernen ©ro»
Ieten gefdfaffen: ©bauffeure, SÏRefalIarbeiter, Spinner ufro.,
unb roenn bie 3eitungen in ben 3entren um fish greifen,
bann roächft in einem 3ahr3ehnt jene nod) nicht beftehenbe,
aher gefürdftete reoolutionäre Organifation empor, unb heim
nädfften 3ufantmenftoh unter europäifdjen StRächten roirb bas
afrifanifdje unb oftinbifche ©rbhehen tommen. ©ielleidft tren»
nen uns nur roenige 3ahi"3ehnte oon biefer ©ntroidlung. Die
©nglänber fehen am beutlichften, roas tommt. Sie haben
bas ©eifpiel ber Sinbus oor fid). Itnb barum, roeit roeniger
als um bes Söüerbunbes roillen, tun fie bas auherfte, um
3talien am fiosfdflagen 3U oerhinbern.

Scheinbar haben bie ©orgänge in © b i n a roenig
mit bent abeffinifdfen Sanbet 3U tun; bie Diftan3 3roifd)en
heiben ©ehieten beträgt ein ©iertel bes ©rbumfanges; Itnb
bodj muh man aufhordfen, roenn es ben 3apanern gelingt,
eine Seroegung in ©bina in ©ang 3U fehen, bie eine

djinefifd) iapanifd)e SRilitärallianB forbert.
9Ran höre: Der ©räfibent bes „©olitifsbien States" in ©e=

fing, 3Ban»03o»SRin, eine ShpabI ©eneräle, nebft ben ©ou»
oerneuren ber roiebtigften Storbprooin3en roerben in. Stau»

fing oorftellig, um Dfdjiang=3ai»Sd)ed für biefes Sfinbnis
3U geroinnen. SRag man barin bie djinefifdje ©olitif er»

fennen, bie fidj gröbere Sicherheit oon einem oerhünbeten,
ftatt einem feinblichen 3apan oerfpridft, mag man fich ben»

fen, bie chinefifthen Süchfe roiirben am ©ttbe ben japanifshen
333oIf gerabe mit ôilfe eines folchen Sfinbniffes übers Ohr
hauen, es bleibt bodj babei, bah 3apan felbft auf
biefes ©finb n is brängt, um bie „panafiatifebe
SXcadtt" 3U funbieren, bie gelben ©ölfer unter feine 3füb»

rung 3U bringen uttb bie grohe Stuseinanberfehung mit ben
angelfäsbfifdjen Srembberren oor3ubereiten.

hinter ber „fdjroanen" 0 er birgt fid) bie
„gelbe ©efabr".

©s gibt fReger, bie ein frieblidjes Stusfommen mit ben

©uropäern ooqieben roiirben. Da gibt es einen fsbroarsen
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welle »schöre i! ini hel gar nüm gwüßt,
was z'hinderscht fig, es isch eifach im-
wer no wyter gange.

Wo mer du wieder i ne Wulkeblütt!
chaîne, gseh iner vor is ane e Nage-
liage. I ha ne welle photographiere.
Aber es isch so schnell gange, das; mer
dran amie gsi si, bevor i der Apparat
ha zückt gha.

Ein wunderbarste isch nier gsi wie
dr Pilot i mene fettige Näbel si Wäg
afmide het. A lüFrag het mi blunders
beschäftigt wägem Lande. Mi cha ja ganz
sicher niit erne Kompaß stüre. I ha mer
la erzelle, wi me uf drahtlosem Wäg
chönn ein Pilot Zeiche gä, daß dä geng
ganz genan wüß, wo ner sig, was er
mache inneß. Er sig geng mit ere Bode-
station i Verbindig und drum chönn er
so sicher da obe i de Lüfte si Wäg
sncbe. Mir hei üse Wäg a Bode abe
nid niüeße im Näbel sueche. Es het
wieder ufta, wo mer gäge d'Schwitz chv
si. I weis? nid wie mers gange isch.

I ha so viel gseh, daß i ganz erstunt
gfragt ha, was isch das für e große
Strom da unde? Mi Hot mer gant-
wortet: He, dr Rhy. Jä und de die großi Stadt mit dene
Brügge u Chilchstürm, isch das scho Basel? Wahrhaftig, es
isch halbi sächsi gsi u mir sie wieder i nere elegante Schleife
uf e Bode cho. Kei Minute zfrüh u keim zspät. I bi ganz
überrascht gsi über die Pünktlechkeit.

-Mx Imu.
„Lin àZer su8 Drrsüeloupe spriàt

Ein Zuluhäuptling bietet dem Negus von Abes-
sinien ein Regiment seiner Krieger an. Er wird nur die
besten Männer seines Stammes auslösen? die Bewaffnung
wird modern sein? Kriegserfahrungen aus dem großen Mor-
den anno 14—18 werden das Regiment auf der Höhe der
Anforderungen halten. Das ist eine der Telegraphen-
Meldungen, die zeigen, wie weit die Bewegung in der far-
bigen Welt gediehen sein muß. Daß sich schon vor Wochen
in New-Aork Neger und Italiener wegen Aethiopiens
verprügelt haben, daß sich in amerikanischen Städten die
schwarzen Freiwilligen melden, daß schwarze
Flieger aus U. S. A. unterwegs sind, hat man sich mit
Unbehagen angehört und mit den Warnungen englischer
Kolonialkenner zusammengehalten: Es stimmt! Das ita-
lienische Abenteuer wächst sich zu einem für die sämtlichen
Kolonialmächte gefährlichen Wagnis aus. Die Schwarzen
sind nicht umsonst an den Fronten in Frankreich gestanden.
Nicht umsonst haben die Herren in Paris die Senegalesen
Zu den besten Schützen gezählt.

Aber die Bewegung geht über die schwarze Welt hin-
sws. Die Braunen und die Gelben und was alles zwischen

schwarz und Weiß liegen mag, nehmen samt und sonders
Anteil an den Entscheidungen, die nun in Genf und
Paris und an der Grenze von Erythrea und Somaliland
lallen werden. Zwar ist es nicht so weit, daß man mit
àer großen Revolution rechnen müßte, die sich gegen
Frankreich und England richten und die Weltherrschafts-
lüsterne von Grund auf erschüttern könnte. Die Europäi-
berung der uralten Kulturvölker, die vor dem Auftauchen
ver Weißen ihre alten staatlichen Formen zerfallen ließen
und in mehr oder weniger barbarische Stammesverbände
Zurücksanken, hat kaum die ersten Stadien überschritten. Nur

Der DarviriNrueN bei Dvads (Italien).
Dnser kilâ Zeigst eine 6er vier eingestürmten Krücken.

die Bewaffnung Europas kennen sie, nicht die tech-
nifche Schulung und nicht die politische Or g ani-
sation. Wer aber weiter sieht, erkennt, wie rasch sich

europäische Wirtschaftsformen verbreiten, und wie bald sich

das Zusammengehörigkeitsgefühl der wirtschaftlich in neuen
Formen verbundenen Völker entwickelt. Wenn erst die
Transsahara-Bahnen, die interkontinentalen Autolinien, die
Fabriken europäischen Stils eine Klasse von modernen Pro-
leten geschaffen: Ehauffeure, Metallarbeiter, Spinner usw.,
und wenn die Zeitungen in den Zentren um sich greifen,
dann wächst in einem Jahrzehnt jene noch nicht bestehende,
aber gefürchtete revolutionäre Organisation empor, und beim
nächsten Zusammenstoß unter europäischen Mächten wird das
afrikanische und ostindische Erdbeben kommen. Vielleicht tren-
nen uns nur wenige Jahrzehnte von dieser Entwicklung. Die
Engländer sehen am deutlichsten, was kommt. Sie haben
das Beispiel der Hindus vor sich. Und darum, weit weniger
als um des Völkerbundes willen, tun sie das äußerste, um
Italien am Losschlagen zu verhindern.

Scheinbar haben die Vorgänge in China wenig
mit dem abessinischen Handel zu tun? die Distanz zwischen
beiden Gebieten beträgt ein Viertel des Erdumfanges? Und
doch muß man aufhorchen, wenn es den Japanern gelingt,
eine Bewegung in China in Gang zu setzen, die eine

chinesisch-japanische Militärallianz fordert.
Man höre: Der Präsident des „Politischen Rates" in Pe-
king, Wan-Go-Min, eine Anzahl Generäle, nebst den Gou-
verneuren der wichtigsten Nordprovinzen werden in. Nan-
king vorstellig, um Tschiang-Kai-Scheck für dieses Bündnis
zu gewinnen. Mag man darin die chinesische Politik er-
kennen, die sich größere Sicherheit von einem verbündeten,
statt einem feindlichen Japan verspricht, mag man sich den-
ken, die chinesischen Füchse würden am Ende den japanischen
Wolf gerade mit Hilfe eines solchen Bündnisses übers Ohr
hauen, es bleibt doch dabei, daß Japan selbst auf
dieses Bündnis drängt, um die „panasiatische
Macht" zu fundieren, die gelben Völker unter seine Füh-
rung zu bringen und die große Auseinandersetzung mit den
angelsächsischen Fremdherren vorzubereiten.

Hinter der „schwarzen" verbirgt sich die
„gelbe Gefahr".

Es gibt Neger, die ein friedliches Auskommen mit den

Europäern vorziehen würden. Da gibt es einen schwarzen
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Der Suez-Kanal und die Abessinienfrage.
Die Bedeutung des Suez-Kanals als internationale Schiffahrtstrasse ist neuerdings bei den Diskusionen um den
italienisch-abessinischen Streitfall in der Weltpresse wiederum in das Zentrum der öffentlichen Aufmerksamkeit
gerückt.
Unser Bild zeigt den Ausgang des Suez-Kanals an seinem südlichen Ende, in der Nähe der Stadt Suez, wo
er in däs rote Meer einmündet. Am Ufer hält eine Statue des „Britischen Löwen" Wacht.

5t b g e o r b ü e t e n » o n ©uabeloupe, mit SR a m e n
„05 fatten (Sanbac e", alio fcRon bem SR amen nad> einen
richtigen SRegerfran3ofen, ber feine VrauiRbarteit als Unter»
Raatsfetretär im ftoIonialminiRerium erwiefen, unb biefet
©anbace gef)t in eigener Stkrfon unb fpricRt mit Daoal.
„3d), habe £aoaI gewarnt", fagt er 311 einem amerifanifeben
3eitungsoertreter. „grantreiebs fdjwaräe Untertanen Reben
ooIIRänbig auf Seiten 2lbeffiniens unb werben oort einem
gewaltigen Unwillen erregt werben, wenn ber italienifdje
2lngriff nicht oerbinbert wirb." ©anbace fpridjt and) offen
aus, baß bie garbigen Sapan als ibren eigentlichen gübrer
anfeben, uttb baß biefe Vorftellung eines Kampfes unter
3apans gübrung gewaltige gortfcRritte machen würbe, falls
bie 2B ei Ren Signor SÜluffolini nicht in bie Sc&ranten 31t

brättgen permödjten. Die Solibaritätsgefüble ber unter»
worfenen Söller würben auf einmal Dimenfionen annehmen,
wie wir fie bisher nicht gelaunt. Unb ber SReger aus ©uabe»
loupe belehrt ben 2tmerilaner: „Daher ift es bie
S î I i d) t ber weihen SR a f f e, einen i t a I i e n i f cb

a b e î f i it i i d) e 11 5v r i e g 3 u 0 e r h i tt b e r n."
SÜluffolini faßt bie Sfücbten ber Steißen anbers auf.

Cr oerlangt, ba?3 man 3talien freie ioanb Iaffe, es moralifcb
in feinem Unternehmen Rübe, bent SRegus ben StRut nehme,
311 wiberReben. 2lbfabrertbcn Sdjwar3bemben in Senenent
erllärt er, fie würben in Oftafrita einen glor»
r e i d) en Si e g erringen, unb einer anbern 2lbteilung
oerfiebert er, fie würbe nicht eher ruhen, bis bas „g a n 3 e

fasciftifche SR e i cb SPS i r î t i d) l e i t g e tu 0 r b e n". 2lus
biefer ©inRelluttg heraus hat 2110 i f i, ber italienifcbe Dele»
gierte iit Varis, mit feiner Unnacb,giebigleit bie friftlofe
Vertagung ber Dreierlonferenä mit ßaoal
u it b © b e n einwilligen unb bie fcRwerften 23eforgniffc herauf»
befdjworen. 2Bie fagt bod) bas alte Sprichwort: ,,2Ben
bie (öötter oerberben wollen, ben fd),Iagen fie mit 23linbl)eit".

Das neue deutsche Ghetto.

Oswalb Spengler fagt, bas „©hetto" ber 3uben fei
im Orient eine SelbftoerRänbliditeit. 3ebe SReligionsgemein»
fchaft lebe in ihrem eigenen Stabtoiertel. Von Spengler

lönnte matt aber atidj, lernen, baß biefe

2tbfonberung nicht mit ©ntredjtung oer»

bitttben war, bafi bie ©emeinfdjafteti,
ob iübifcb, parfifd), ober cbriftlicfj, nor
bem 2luftreten bes Sslam, gleiche ftaats»

bürgerliche SRechte befaßeit. 3n ben

ehriftlichert Verbaitniutgsiäitberit würben
bie abgefonberten ©hettos 311 gefängnis»

artigen 2lbfperrungs3ir!elii. Deuifchlaiib
hatte biefe ©inriebtungen überwuitbeti.
3ei.it tauchen fie in moberner ©eftall
wieber auf. HR an ifoliert bie Silben

nicht örtlich, fonbern oor allem geiftig.

3n 23erlin oerfügt ber StaatsEom»

miffär ôiIttel, baß bis jum '15. Sep-

tenth er famtliche i ii b i f cR e n 5t it 11 u r -

0 r g a n i f a t i 0 n e n, mit 2tusnal)inc
bei: Schul» urtb .Rultusgemeinben, bent

„SR e i ch s 0 e r b a 11 b" eben biefer nicht»

arifehert Verbänbe eingegliebert fein fol»

len. Damit werben biefe Verbänbe 311

ttichtbeutfchen, alfo „hebräifchen", alfo

atislânbifchen 3trïel als richtige Situs»

länbertreife unter be'oitbere polgeilidfe
21ufficht genommen, ©s fehlt nur noch,

baß man fie ber grembenpolijei unter»

Relit. Das fcReint ittlonfequent, tarnt

aber fpäter noch geänbert werben.

„SReicRsbürger" tonnen ja bie Suben nicht mehr werben;

fie genießen bie minbern SRechte oon „SReidjsangehörigen".
3n biefer Switterftellung, als halbe Deutfche unb sugleidf

halbe grembe, follen fie ihre Sonberentwidlung fudjen. Ss

wirb feßgefeßt, baß nur Suben ober allenfalls mit Suben

Verheiratete Sötitglieber folcher Verbänbe fein bürfen. Sen

anftaltungen tonnen teinesfalls öffentlich! fein, fonbern fallen

unter bie SRubrit ber „gefdjloffenen Veranftaltungen". Sßo»

litit ift bamit felbftoerßäitblidj ausgefcbloffen, foweit es fid)

nicht um interne 2tngelegenheiten bes „SReichsoerbanbes"
ober ber Unteroerhänbe banbelt, unb in bie Raatsbürger»
Iidjett 2lngelegenheiten haben fid) bie 5>albauslänber natür»

lid) nicht ein3umifd)en. Damit ein 3ufamittenßoß mit ben

arifchen Herren nicht mehr möglich fei, follen bie Suben nur

nod) SRäume hemtßen, bereu ©igentümer ober SIRieter Suben

finb. Um bie Sfolierung oollftänbig 3u maiben, haben bie

Suben alle 2trier mit Dbeater» unb 5ton3ertbiIlets, mit 3«-
tungen unb 3dtfd>rtften 3U oerfdjonen.

Ob biefer beutfcRe gortfdfritt nicht bebentlid) neben

ber 3eit „berbintelt"? Die SReichswehr Relit nämlich fröhlich

Suben ein, troß 2trier=§§.

Deutsche Haudelsbilanz aktiv.
3m oergangenen SIRonat hat Deutfd)tanb für 29

illionen mehr» aus» als eingeführt, unb bie
21u s f u h r 3 if f e r wuchs gegenüber beut Vormonat um bie

enorme Quote oon faft 13 Vrojent. 2lIIe UnbetlspropfRkti
würben, wenn biefe 3iffern ben Sölaßftab für bie ©rljolung
bes Dritten SReiches aus feinen Deoifenfchwierigteiten uttb

übrigen ginan3nöten maßgebenb wären, Unrecht haben. W
bie Stellung S d) a d) t s, pon ber es fürslid) btefî, m

fei obne Hitlers 2BiberRättbe gegen feinen Stur3 nicht mer
haltbar, wäre fefter geworben? Sötan wirb fiel), biefe lieber»

legungen 3weimal anfehen müffeit. 2Iucb Srüning fiel, kor
bem bas SBeimarerretcb oerfpotteten 2tngebenlens banta»

mit einer Sülilliarbe 2lusfuhrüberfd)uß rechnen tonnte, Rürsm

weil im Snlanbsmartt ber SIRiferenftanbpuntt nicht
wunben werben tonnte. Unfererfeits werben wir erft roiebet

optimiftifcher werben, wenn bie erften Dohnaufhaubetrete
ber „2trbeitsfront" erfdfeinen — pro Snnenmartt! -a"'

VIL KLUblLU

Dor öuo!^-1^Äii!>I ur«I tlio ^Vliessiuieiifrage.
vie kecleutungs âes 8ue?»-Kanai8 als internationale Sekikkalirtstrasse ist neuerâinAS bei cien viskusionen um âen
italieniscb-abessiniscben Streitfall in cler Weltpresse vviecierum in äas Centrum äer ökkentlicben ^.ukmericsamlceit
gerückt.
vnser kilcl Zeigst clen ^usßsanßs cies Suezi-Kanais an seinem sücllicken Lncie, in âer Italie cler Staât 8ue^, Mv
er in ââs rote iVIeer einmünclet. ^Xm vker bält eine Statue cies „Kritischen kowen" V^aebt.

Abgeordneten von Guadeloupe, mit Namen
„G r atien G a n d ac e". also schon dem Namen nach einen
richtigen Negerfranzosen, der seine Brauchbarkeit als Unter-
staatssekretär im Kolonialministerium erwiesen, und dieser
Gandace geht in eigener Person und spricht mit Laval.
„Ich habe Laval gewarnt", sagt er zu einem ameritanischen
Zeitungsvertreter. „Frankreichs schwarze Untertanen stehen
vollständig aus Seiten Abessiniens und werden von einem
gewaltigen Unwillen erregt werden, wenn der italienische
Angriff nicht verhindert wird." Gandace spricht auch offen
aus, daß die Farbigen Japan als ihren eigentlichen Führer
ansehen, und dah diese Vorstellung eines Kampfes unter
Japans Führung gewaltige Fortschritte machen würde, falls
die Weihen Signor Mussolini nicht in die Schranken zu
drängen vermöchten. Die Solidaritätsgefühle der unter-
worfcnen Völker würden auf einmal Dimensionen annehmen,
wie wir sie bisher nicht gekannt. Und der Neger aus Guade-
loupe belehrt den Amerikaner: „Daher ist es die
Pflicht der weihen Nasse, einen italienisch-
abessinischen Krieg zu verhindern."

Mussolini faht die Pflichten der Weihen anders auf.
Er verlangt, dah man Italien freie Hand lasse, es moralisch
in seinem Unternehmen stühe, dem Negus den Mut nehme,
zu widerstehen. Abfahrenden Schwarzhemden in Benevent
erklärt er, sie würden in Ostafrika einen glor-
reichen Sieg erringen, und einer andern Abteilung
versichert er. sie würde nicht eher ruhen, bis das „ganze
fascistische Reich Wirklichkeit geworden". Aus
dieser Einstellung heraus hat Alo i si, der italienische Dele-
gierte in Paris, mit seiner Unnachgiebigkeit die fristlose
Vertagung der Dreierkonferenz mit Laval
u n d E d en erzwungen und die schwersten Besorgnisse herauf-
beschworen. Wie sagt doch das alte Sprichwort: „Wen
die Götter verderben wollen, den schlagen sie mit Blindheit".

Das neue clentsebe tUiettQ.

Oswald Spengler sagt, das „Ghetto" der Juden sei

im Orient eine Selbstverständlichkeit. Jede Religionsgemein-
schaft lebe in ihrem eigenen Stadtviertel. Von Spengler

könnte man aber auch lernen, dah diese

Absonderung nicht mit Entrechtung ver-
bunden war, dah die Gemeinschafte»!,
ob jüdisch, parsisch oder christlich, vor
dem Auftreten des Islam, gleiche staats-

bürgerliche Rechte besahen. In den

christlichen Verbannungsländem wurde»!

die abgesonderten Ghettos zu gefängnis-
artigen Absperrungszirkeln. Deutschland
hatte diese Einrichtungen überwunden,
Jetzt tauchen sie in moderner Gestalt

wieder auf. Man isoliert die Jude«

nicht örtlich, sondern vor allem geistig.

In Berlin verfügt der Staatskom-
missär Kinkel, dah bis zum 15. Sep-
tember sämtliche jüd i s ch e n K u l t u r -

o r g a n i s a t i o n e n, mit Ausnahme
der Schul- und Kultusgemeinden, dem

„N e i ch s v er b a n d" eben dieser nicht-

arischen Verbände eingegliedert sein svl-

len. Damit werden diese Verbände zu

nichtdeutschen, also „hebräischen", also

ausländischen Zirkel als richtige Aus-

länderkreise unter besondere polizeiliche
Aufsicht genommen. Es fehlt nur noch,

dah man sie der Fremdenpolizei unter-

stellt. Das scheint inkonsequent, kann

aber später noch geändert werden,

„Reichsbürger" können ja die Juden nicht mehr werden»

sie genießen die mindern Rechte von „Reichsangehörigen",
In dieser Zwitterstellung, als halbe Deutsche und zugleich

halbe Fremde, sollen sie ihre Sonderentwicklung suchen. Es

wird festgesetzt, dah nur Juden oder allenfalls mit Juden

Verheiratete Mitglieder solcher Verbände sein dürfen. Ber-

anstaltungen können keinesfalls öffentlich sein, sondern fallen

unter die Rubrik der „geschlossenen Veranstaltungen". Po-

litik ist damit selbstverständlich ausgeschlossen, soweit es sich

nicht um interne Angelegenheiten des „Reichsverbandes"
oder der Unterverbände handelt, und in die staatsbürger-
lichen Angelegenheiten haben sich die Halbausländer natür-

lich nicht einzumischen. Damit ein Zusammenstoß »nit den

arischen Herren nicht mehr möglich sei, sollen die Juden nur

noch Räume benutzen, deren Eigentümer oder Mieter Juden

sind. Um die Isolierung vollständig zu inachen, haben die

Juden alle Arier »nit Theater- und Konzertbillets, »nit Zei-

tungen und Zeitschristen zu verschonen.
Ob dieser deutsche Fortschritt nicht bedenklich neben

der Zeit „herhinkelt"? Die Reichswehr stellt nämlich fröhlich

Juden ein, trotz Arier-sZ.

keutsàe kââàiiiluD?! ulctiv.

Im vergangenen Monat hat Deutschland für 23

Millionen mehr- aus- als eingeführt, und die
A u s fu h r z i ff e r wuchs gegenüber dem Vormonat um die

enorme Quote von fast 13 Prozent. Alle Unheilspropheten
würden, wenn diese Ziffern den Maßstab für die Erholung
des Dritten Reiches aus seinen Devisenschwierigkeiten und

übrigen Finanznöten »nahgebend wären, Unrecht haben. Und

die Stellung Schachts, von der es kürzlich hieß, m

sei ohne Hitlers Widerstände gegen seinen Sturz nicht mehr

haltbar, wäre fester geworden? Man wird sich diese Ueber-

legungen zweimal ansehen müssen. Auch Brüning fiel, trotz-

dein das Weimarerreich verspotteten Angedenkens damaü

»nit einer Milliarde Ausfuhrüberschuh rechnen konnte, stürzte

weil im Jnlandsmarkt der Miserenstandpunkt nicht über-

wunden werden konnte. Unsererseits werden wir erst wieder

optimistischer werden, wenn die ersten Lohnaufbaudeireie
der „Arbeitsfront" erscheinen — pro Jnnenmarkt! ê
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